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JAN GERKEN
Der Umstieg auf das kaufmännische Rechnungswesen:
Die Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf nutzt als
Vorreiter die Chancen der Hochschulautonomie
Rund 16.500 Studierende, knapp 2.600 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, ein Haushaltsvo-
lumen von mehr als 230 Millionen € zuzüglich rund 50 Millionen € Drittmittel – das sind
einige Kennzahlen der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf. In Forschung und Lehre
hat sich die Universität ehrgeizige Ziele gesetzt: Auf ausgewählten Forschungsfeldern wie
zum Beispiel in den Lebenswissenschaften mit den Anwendungsbereichen Medizin und
Biologie/Biotechnologie will sie mit den weltbesten Universitäten und Forschungseinrich-
tungen konkurrieren und den Studierenden eine exzellente Lehre bieten.
Hochschulplanung und -management gewinnen an Bedeutung
Um diese Ziele zu erreichen, ist ein modernes Hochschulmanagement erforderlich. Das
gilt insbesondere deswegen, weil sich der Wettbewerb um die besten Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler und um die Studierenden verschärft. Gleichzeitig werden die zu
verteilenden Mittel knapper. Für die Universität bedeutet das, wirtschaftlicher zu agieren
und sich stärker an betriebswirtschaftlichen Kriterien zu messen. Die zunehmende Öko-
nomisierung in den Bereichen Forschung und Lehre erfordert ein adäquates Hochschul-
management und ein Rechnungswesen, das den heutigen und künftigen Informations- und
Steuerungsanforderungen gerecht wird. Das gewährleistet nur eine auf die Bedürfnisse
einer Hochschule ausgerichtete doppelte Buchführung, die in Düsseldorf als integrierte
Verbundrechnung (IVR) implementiert wird. Sie ermöglicht nationale und internationale
Vergleiche und liefert – ohne erheblichen Abgrenzungsaufwand – eine fundierte Daten-
basis für die Kosten- und Leistungsrechnung (KLR). Nicht zu vergessen ist, dass sich die
Hochschule über das neue Rechnungswesen in Verbindung mit einem testierten Jahres-
abschluss die Möglichkeit erschließt, gemäß § 5 der Verordnung über die Wirtschaftsfüh-
rung der Hochschulen in Nordrhein-Westfalen (HWFVO) Kredite aufzunehmen. Und auch
das wird im Wettbewerb an Bedeutung gewinnen, insbesondere wenn man an umfassende
Baumaßnahmen denkt, die von der Universität – eigentlich Mieterin der Immobilien vom
Bau- und Liegenschaftsbetrieb des Landes Nordrhein-Westfalen (BLB) – in Form von
Eigenanteilen (wie zum Beispiel im Rahmen des Hochschulmodernisierungsprogramms
(HMoP) des Landes Nordrhein-Westfalen) mitzufinanzieren sind oder in Form von Bau-
kostenzuschüssen anteilig mitfinanziert werden können. Denn moderne Forschung und
Lehre braucht eine entsprechende Infrastruktur.
Das Hochschulfreiheitsgesetz schafft die Voraussetzungen
Mit dem Hochschulfreiheitsgesetz (HFG), das am 1. Januar 2007 in Kraft getreten ist,
hat der Landesgesetzgeber eine umfassende Reform des staatlichen Hochschulwesens in
730 Jan Gerken
Nordrhein-Westfalen angestoßen. Die zuvor staatlichen Hochschulen haben nun als Kör-
perschaften des öffentlichen Rechts in der Trägerschaft des Landes echte Autonomie und
Eigenverantwortung erhalten. Der Staat zieht sich aus der Detailsteuerung zurück und
stärkt das eigenverantwortliche Handeln der Hochschulen, die durch das HFG weitrei-
chende Kompetenzen für Finanz-, Personal- und Organisationsentscheidungen erhalten
haben. Darüber hinaus haben die Hochschulen neue Möglichkeiten, unternehmerisch tätig
zu werden, sich etwa an Unternehmen zu beteiligen oder selbst Firmen zu gründen.
Vor diesem Hintergrund verbinden die Ziel- und Leistungsvereinbarungen (ZLV) der
dritten Generation, die das Land Nordrhein-Westfalen mit jeder Hochschule für den Zeit-
raum 2007 bis 2010 abgeschlossen hat, die Perspektiven der einzelnen Hochschule mit
dem wissenschafts- und forschungspolitischen Gesamtinteresse des Landes, was unter an-
derem die Forschungsschwerpunkte, die Zahl der Studienplätze im jeweiligen Studienbe-
reich, die Frauenförderung sowie die Professionalisierung des Wissenstransfers betrifft.
Die Heinrich-Heine-Universität sieht in dieser Veränderung Herausforderung und Chan-
ce zugleich. Die neuen Möglichkeiten will sie zielgerichtet nutzen, auch um sich als First
Mover eine gute Ausgangsposition im Wettbewerb zu verschaffen. Insbesondere mit der
Umstellung der Kameralistik auf die kaufmännische Buchführung zum Januar 2009 hat
die Heinrich-Heine-Universität die verwaltungstechnischen Voraussetzungen hierfür ge-
schaffen – als erste Universität in Nordrhein-Westfalen.
Die Universität steigt auf den neuen Rechnungsstil um
Dabei ist die kaufmännische Buchführung oder die in Düsseldorf praktizierte IVR kein
Selbstzweck. Um als moderne Hochschule eigenverantwortlich auf den Zukunftsmärkten
zu agieren und die anvisierten Ziele in Forschung und Lehre mit den dafür notwendigen
Mitteln unterstützen zu können, reichen die Werkzeuge der kameralen Haushaltsführung
nicht aus. Zudem gewinnt die strategische Finanzplanung für eine Universität mehr und
mehr an Bedeutung. Dabei müssen die strategischen Entwicklungsziele mit konkreten Res-
sourcenaussagen gekoppelt werden. Denn jede Zielplanung impliziert finanzielle Aspekte,
die fundiert betrachtet und bewertet werden müssen. Für die Informationstechnik (IT) er-
wachsen hieraus komplexe Aufgaben, die bewältigt werden müssen, um für die sich rasch
ändernden Anforderungen aus dem Geschäft richtig aufgestellt zu sein. Dabei gilt es, die
Entwicklung der IT-Kosten sinnvoll zu steuern und dabei eine hohe Qualität der IT-Ser-
viceerbringung zu erhalten. Und hierfür sind moderne IT-Lösungen erforderlich, die in die
ganzheitliche Universitätsstrategie in Bezug auf die Bereiche Information, Kommunikati-
on und Medien (IKM-Versorgungskonzept) passen müssen. Das übergeordnete Ziel der
IKM-Strategie ist die effiziente Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnik
sowie von Medien und der dazu erforderlichen Infrastruktur zur Verbesserung der Leis-
tungen in Forschung, Lehre und Verwaltung.
Die integrierte Verbundrechnung
Die integrierte Verbundrechnung ist ein ganzheitlicher Ansatz für das Rechnungswesen
des öffentlichen Sektors (public sector). Sie setzt sich zusammen aus den vier Komponen-
ten (Rechnungssichten)
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• Ergebnisrechnung,
• Vermögens- und Bestandsrechnung,
• Kosten- und Leistungsrechnung und
• Finanzrechnung.
Die Vermögens- und die Ergebnisrechnung bilden zusammen das System der kauf-
männischen Buchführung (Doppik). Innerhalb der integrierten Verbundrechnung sind die
Komponenten so miteinander verbunden, dass alle Daten eines jeden einzelnen Buchungs-
vorgangs bei der so genannten Kontierung an die betreffenden Rechnungen übergeben
werden.
Die Verwaltungsreorganisation schafft
organisatorische Voraussetzungen
Ein wichtiger Baustein auf dem Weg zu einem modernen Hochschulmanagement war die
Verwaltungsreorganisation, die in Düsseldorf im Jahr 2007 angestoßen wurde in Verbin-
dung mit dem teilweise schon abgeschlossenen Generationswechsel auf der Führungskräf-
teebene der Zentralen Universitätsverwaltung. Sie hat dazu beigetragen, effiziente Abläufe
zu etablieren. Zugleich wurden damit die Anforderungen des HFG organisatorisch aufge-
nommen. In Bezug auf die Umstellung des Rechnungswesens und die Einführung einer
neuen IT-Lösung für diese Aufgabenstellung lag ein wichtiger Baustein darin, die Mitar-
beiter in der Datenverarbeitung der Zentralen Universitätsverwaltung, die sich vor allem
um den Betrieb der verschiedenen im Einsatz befindlichen Altlösungen kümmerten, aus
dem vormaligen Planungsdezernat herauszulösen und in die bestehenden Strukturen des
Zentrums für Informations- und Medientechnologie zu integrieren. Eine Bedingung war
dabei allerdings, dass im neuen Dezernat für Hochschulmanagement eine Kernkompetenz
an IT-Fachkräften verbleibt, die sich um Themen wie Data-Warehousing, Evaluationssys-
teme für Forschung und Lehre sowie um das Berichtswesen kümmern.
Der Aufbau einer zentralen Buchhaltung
Außerdem wurde die ehemalige Universitätskasse aufgelöst und eine neue Abteilung
„Zentrale Buchhaltung“ im Finanzdezernat gegründet. Ein Vorteil am Rande lag darin,
dass mit der neuen Abteilungsleiterin eine Mitarbeiterin aus der Wirtschaft gewonnen
werden konnte, die über umfassendes Know-how in Bezug auf die kaufmännische Buch-
führung verfügt. Entscheidend war auch eine wichtige Aufgabenverlagerung: Die strate-
gische Finanzplanung wurde im Dezernat für Hochschulmanagement in der neuen Abtei-
lung „Finanzplanung und Controlling“ gebündelt, während sich das Finanzdezernat um
das operative Buchungsgeschäft kümmert. Gleichzeitig sind im Dezernat für Finanzen
auch neue Aufgabenfelder wie zum Beispiel die Patentverwertung oder die Steuerangele-
genheiten angesiedelt. Noch nicht abgeschlossen ist die Reorganisation im Dezernat für
Gebäudemanagement, das unter anderem auch für die Bauentwicklungsplanung mit dem
BLB zuständig ist. Da gerade hier die Planungskompetenz auch vor dem Hintergrund des
Wettbewerbs um die besten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler deutlich ausgebaut
werden muss – moderne Forschung und Lehre brauchen eine entsprechende Infrastruk-
tur –, gilt es, hier geeignete Rahmenbedingungen zu schaffen.
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Die IT-Lösung muss in die IKM-Strategie passen
Die Wettbewerbsfähigkeit einer modernen Hochschule hängt unmittelbar von der Qua-
lität der IKM-Strategie ab. Deshalb hat die Heinrich-Heine-Universität bei der Auswahl
einer geeigneten IT-Lösung für die Aufgabenstellung von Anfang an darauf geachtet, ein
zukunftsfähiges System einzusetzen, das sowohl das kamerale als auch das kaufmänni-
sche Verfahren parallel und ohne Mehraufwand abbilden kann und das sich am Markt
bewährt hat. Gleichzeitig wurde bei der Softwareauswahl mit Blick auf die IKM-Strategie
der Universität darauf geachtet, eine integrierte Software einzuführen, die perspektivisch
auch das Personalwesen und das Dokumentenmanagement im Sinne eines ganzheitlichen
Verwaltungsmanagements aufnehmen kann.
Die Entscheidung für MACH®
In einer europaweiten Ausschreibung im Verhandlungsverfahren (Veröffentlichung am 6.
Dezember 2007) entschied sich die Heinrich-Heine-Universität schließlich im März 2008
für die Lösung der MACH® AG. Projektstart war der 1. April 2008. Die Laufzeit des Pro-
jekts war auf neun Monate ausgelegt, da ab dem 1. Januar 2009 doppisch gebucht werden
sollte. Das MACH®-System bietet neben einer testierten Finanzbuchhaltung mit automati-
sierter Verarbeitung von Umsatzsteuern eine transparente Kosten- und Leistungsrechnung
inklusive Vollkostenrechnung sowie umfangreiche Funktionen zur Drittmittelverwaltung.
Für die Heinrich-Heine-Universität war es zudem wesentlich, mit einem Hersteller einer
in Lehr- und Forschungseinrichtungen erprobten Standardsoftware zusammenzuarbeiten,
der in der Lage ist, auch kurzfristig spezifische Änderungen aus Düsseldorf umzusetzen.
Überzeugt hatte dabei vor allem die Projektkompetenz des Unternehmens, das bei anderen
Universitäten in vergleichbaren Aufgabenstellungen bewiesen hatte, mit einem schlüssi-
gen Konzept Projekte zügig und zuverlässig zum Erfolg zu führen. Insbesondere das Bei-
spiel der Technischen Universität Kaiserslautern, die das IT-Projekt zum Umstieg auf die
Doppik in nur vier Monaten realisieren konnte, war eine überzeugende Referenz. Darüber
hinaus überzeugte auch das MACH®-Projektteam (Projektleiter und -mitarbeiter) bei den
Vorstellungsrunden, das sich schnell in die konkrete Aufgabenstellung vor Ort eindenken
konnte. Neben der MACH® AG konnte mit der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft KPMG
ein weiterer (beratender) Partner für den Umstellungsprozess gewonnen werden.
Die Projektorganisation
Die Aufbauorganisation des Projekts stellte sich wie folgt dar:
• Lenkungsausschuss,
• zwei Projektpartner (Projektmanager),
• Projektteam und
• erweitertes Projektteam.
Dem Lenkungsausschuss gehörten der Kanzler der Heinrich-Heine-Universität, der Lei-
ter des Zentrums für Informations- und Medientechnologie, der Dekan der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät, die beiden Projektpartner sowie ein Vertreter der KPMG (als
beratendes Mitglied) an. Der Lenkungsausschuss hatte die letzte Entscheidungskompetenz
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sowie die Gesamtverantwortung im Projekt. Die beiden Projektpartner waren jeweils ein
verantwortlicher Entscheider bei der Heinrich-Heine-Universität und bei der MACH® AG,
die für das Projektcontrolling zuständig waren. Den beiden Projektleitern oblag die Ver-
antwortung für die operative Projektdurchführung. Das Projektteam bestand aus Mitglie-
dern der Heinrich-Heine-Universität und der MACH® AG. Das Projektteam der Heinrich-
Heine-Universität setzte sich zusammen aus einem Kernteam (Projektleitung und zentrale
Ansprechpartner aus verschiedenen Fachabteilungen) und einem erweiterten Projektteam
(weitere Ansprechpartner aus den Abteilungen, die von der Einführung der neuen Software
berührt werden). Das MACH®-Projektteam bestand aus einem Projektleiter, drei anwen-
dungsfachorientierten Projektteammitgliedern sowie aus weiteren Teilprojektteammitglie-
dern des Bereichs IT-Technik.
Das Projekt gliederte sich in insgesamt vier Teilprojekte:
• Finanzen,
• Logistik,
• Kosten- und Leistungsrechnung und
• Informationstechnik.
Ein entscheidender Erfolgsfaktor war die klare Aufgaben- und Verantwortungsabgren-
zung zwischen allen Beteiligten im Projekt.
Effiziente Arbeitsunterstützung durch die neue Software
Natürlich befindet sich die Heinrich-Heine-Universität noch in einem frühen Stadium der
Veränderung. Das gilt insbesondere deswegen, weil man sich im Vorgehen dazu entschie-
den hat, Optimierungen im laufenden Prozess zu realisieren. Doch bereits in den ersten
Monaten des Produktivbetriebs können die Anwender den Nutzen des neuen Systems spü-
ren. Denn die Software bietet in der täglichen Arbeit eine effiziente Arbeitsunterstützung
und zeichnet sich durch eine hohe Benutzerfreundlichkeit (usability) aus. Der Masken-
aufbau ist einheitlich, so dass sich die Benutzer schnell zurechtfinden. Nach überschau-
baren Schulungseinheiten können die Anwender das System gut bedienen. Die Buchhal-
tung läuft heute transparenter und differenzierter als im „Altsystem“. Durch eine Vielzahl
möglicher Voreinstellungen sowie Plausibilitätsprüfungen wurde für die fast ausschließ-
lich kameral ausgebildeten Buchungskräfte die Umstellung von der Kameralistik auf die
Doppik erleichtert. Internes und externes Rechnungswesen laufen integriert bei einmali-
ger Dateneingabe und ohne Schnittstellen. Zuvor waren Kostenrechnung und Buchhaltung
beziehungsweise Haushalt voneinander abgekoppelt.
Weitere Modernisierungsschritte im IT-Bereich im Visier
Nach der erfolgreichen Einführung der kaufmännischen Buchführung hat die Universi-
tätsleitung in Bezug auf die IT-Unterstützung mit dem Erwerb einer Campuslizenz für
alle Module der MACH®-Software inzwischen die Weichen für weitere Modernisierungs-
schritte gestellt. Somit kann sich die Universität die Möglichkeiten des Systems auch im
Personalwesen, im Dokumentenmanagement und in der elektronischen Vorgangsbearbei-
tung und Aktenführung erschließen. Bereits im Herbst 2009 plant die Heinrich-Heine-
Universität, im Personalwesen den Umstellungsprozess auf die integrierte Software zu
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starten. Im Jahr 2010 sollen die elektronische Beschaffung mit der webbasierten Markt-
platzlösung von MACH® und das Vertragswesen mit MACH® InformationManager opti-
miert werden. Nachdem die Düsseldorfer bereits im Finanzwesen Vorreiter in Nordrhein-
Westfalen waren, zeigen sie sich auch in Bezug auf die IKM-Strategie fortschrittlich und
wettbewerbsorientiert.
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